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ry, Pfarrer aus Ressons in der Normandie und Angehöriger des Prämonstratenserordens,
zum Teil gemeinsam mit anderen Verbannten, zum Teil auch alleine, über Großbritan
 nien in die Österreichischen Niederlande, wo er bis 1794 blieb. Anschließend wanderte
 er durch die Niederlande und das Rheinland bis nach Westfalen, wo er schließlich bei
Prämonstratensern in der Herrschaft Rheda für acht Jahre Asyl fand, infolge eines Kon
kordatsbeschlusses zwischen Kaiser Napoleon und Papst Pius VII. konnte der inzwi
schen 60-jährige Henry 1802 schließlich wieder in seine Heimat zurückkehren. Die
Abtei in Resson war jedoch bereits 1794 bis auf die Pfarrkirche zerstört worden.

Das „Tagebuch der Verbannungsreise“ setzt mit dem Jahre 1789 ein. Henry schil
dert die Ereignisse engagiert, indem er aus seiner Ablehnung der Revolution keinen
Hehl macht. Die Revolutionäre nennt er „Räubergesindel“ und gottlose „Schufte“. Ins
besondere gewalttätige Übergriffe auf den Klerus und ihr Eigentum stehen dabei im
Mittelpunkt der Betrachtungen. Zum eigentlichen Tagebuch wird die Niederschrift erst
mit dem Aufbruch nach England am 4. Oktober 1792. Fortan geht es um Reiserouten,
Beförderungsmittel, Geldnöte und Krankheiten, Verständigungsprobleme und vor al
lem um das keineswegs stets hilfreiche Verhalten der Menschen an den jeweiligen Reise
stationen. Da es sich um keine Bildungsreise handelte, sind Hinweise auf Sehenswür
digkeiten und kulturelle Besonderheiten in Henrys Schilderungen eher selten zu finden.
Anschaulich dargestellt wird schließlich vor allem das Leben in der Probstei Clarholz,
die sich seit 1794 zu einem öffentlichen Hospiz und Zufluchtsort für sehr viele franzö
sische Geistliche unterschiedlicher Ordenszugehörigkeit entwickelte. Bemerkenswert ist
für den französischen Abbe nicht zuletzt der Genuss von Schwarzbrot. Bei Wanderun
gen in die Umgebung lernt er überdies ländliche Hochzeitsbräuche, das Hofleben in

 Rheda und die Armenfürsorge geistlicher Frauen in Herzebrock und Münster kennen.
In allen diesen Jahren sammelt Henry jedoch ebenso Informationen über das Gesche
hen in Frankreich, insbesondere zur Hinrichtung des Königs, und über den Kriegsver
lauf.

Der in Deutschland und Frankreich ausgebildete Theologe Bernward Kröger hat
das Tagebuch dankenswerterweise in französisch und deutsch ediert. Im Anhang bietet
er eine Chronologie der Exilzeit Henrys und eine Karte zu leichteren Orientierung an,
einige (leider schlecht reproduzierte) Fotografien zeigen die Örtlichkeiten; ein Orts-,
Personen- und Sachregister schließen das lesenswerte Buch ab.

Kassel Christina Vanja
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Zu den Forschungsgebieten, auf denen der Volkskundler Ulrich Bauche seit langem
 als Experte ausgewiesen ist, zählen die Geschichte der Juden in Hamburg, die Ge
schichte der Arbeiterbewegung und die Stadtgeschichte Hamburgs im allgemeinen.
Diese drei Schwerpunkte verbinden sich nun mit einem vierten Schwerpunkt, der Bio
grafieforschung, indem Bauche sich der Lebensgeschichte von Joseph Berkowitz Kohn
(1841-1905) zuwendet - einem Mann, dessen Vita darüber hinaus noch den fünften
Forschungsschwerpunkt der Geschichte Mittel- und Osteuropas umgreift, da Kohn die
ersten 23 Jahre seines Lebens in der polnischen Stadt t^czyca verbrachte. Es entspricht
den Forschungsansprüchen Bauches, dass er sich, um eine kompetente Auswertung


